
Vom Schafstall zur Landvilla
SEMPACH Der bekannte
Anwalt Urs Mühlebach will ein
Bauernhaus und eine Scheune
durch zwei Wohnbauten
ersetzen. Das wirft Fragen auf.

Im Gebiet «Fluck», einer Liegenschaft
auf Sempacher Boden in Richtung Vo-
gelsang, ist ein grosses Bauprojekt in
Planung: Wo früher ein Bauernhaus mit
Schindeln und grünen Jalousien sowie
ein landwirtschaftliches Nebengebäude
standen, will Urs Mühlebach (68), An-
walt und Wirtschaftsberater von Pau-
schalbesteuerten, zwei moderne Häuser
realisieren. Noch bis heute ist das Bau-
gesuch auf dem Bauamt Sempach und
dessen Homepage einsehbar. Die Stif-
tung Landschaftsschutz Schweiz reichte
Einsprache ein. Ob weitere hinzukamen,
gab das Bauamt «aufgrund des laufen-
den Verfahrens» nicht bekannt.

Unzulässige Zweckänderung?
Das Gesuch spricht von einem «Ersatz-

neubau von zwei Wohnhäusern». Wie
unsere Zeitung aus gut unterrichteten
Quellen weiss, wurde das Nebengebäu-
de – im Gesuch als «Betriebsleiterhaus»
bezeichnet – als Schweine- und Schaf-
stall genutzt; in den letzten Jahrzehnten
diente es nie als reine Wohnbaute. Eine
Baubewilligung würde zu einer Zweck-
änderung von einer Scheune zu einem
Wohnhaus führen, was nicht mit dem
Raumplanungsgesetz vereinbar wäre.
Die beiden Gebäude sind heute ab-

gerissen. Den vorzeitigen Baubeginn –

sprich den Abbruch der bestehenden
Bauten – hat der Stadtrat Sempach
bewilligt. Dies gestützt auf Paragraf 200
des Planungs- und Baugesetzes unter
Berücksichtigung einer kantonalen Vor-
abklärung. «Aus Sicherheitsgründen»,
wie Bruno Häfliger, Leiter des regiona-
len Bauamtes Oberer Sempachersee,
sagt. «Das bis zum Abbruch bewohnte
Hauptgebäude war
jahrelang teils unge-
deckt und wies ma-
rodes Holz auf, es
drohte Einsturzge-
fahr.»
Die kantonale Vor-

abklärung wurde im
April 2014 abge-
schlossen. «Diese er-
gab, dass das Wohn-
haus zwar nicht mehr
im perfekten Zu-
stand, jedoch noch
längst kein Abbruch-
objekt ist», sagt Mario
Conca, Abteilungslei-
ter Dienststelle Raum
und Wirtschaft
(Rawi). Die ausgestellte Abbruchbewil-
ligung sei «nicht unproblematisch», sagt
er. «Bewilligungen für einen vorzeitigen
Baubeginn sind immer mit einem Ein-
sprache- und Prozessrisiko behaftet.»

Direktzahlungsberechtigter Anwalt
Bauamtsleiter Häfliger bestreitet, dass

sich die frühere Nutzung nun nicht mehr
nachvollziehen lasse. In einer Vorabklä-
rung habe man diese wie auch Flächen
und Volumina erfasst. Es sei ersichtlich,
dass auch im Nebengebäude «eine
Wohnnutzung im Obergeschoss» vor-

handen war. Als Beleg für den Wohn-
zweck verweist Grundeigentümer Urs
Mühlebach zudem auf eine Toilette im
Erdgeschoss, die in den Grundrissen
festgehalten ist. Gleichzeitig sagt er aber
auch: «In den letzten 50 Jahren war das
Nebengebäude nicht mehr bewohnt.» Bis
zum Abbruch habe er dort Schafe ge-
halten. Er besitze eine Affinität zu Tieren,

sagt der Anwalt. «Ich
habe einst sogar den
Nebenerwerbs-Land-
wirtschaftskurs ge-
macht.» Dieser befä-
higt ihn, den Hof zu
bewirtschaften und
Direktzahlungen zu
erhalten. Der Betrieb
wird laut Mühlebach
auch künftig genutzt:
«Mein Sohn absol-
viert nächstes Jahr die
Ausbildung zum
Landwirt mit eidge-
nössischem Fähig-
keitszeugnis. Er hat
ursprünglich eine
kaufmännische Aus-

bildung gemacht und wird künftig das
eine Gebäude bewohnen.»

Projekt mit Wettbewerb ermittelt
Die Stadt Sempach stützt die Pläne der

Bauherrschaft. Mühlebach habe für das
Projekt einenWettbewerb ausgeschrieben,
an dem sich acht Architekten beteiligten.
«Ein Verfahren, das mitunter hohe An-
forderungen an den Landschaftsschutz
stellt», sagt Häfliger und fügt an: «Die
beidenWohnhäuser weisen eine sehr hohe
architektonische Qualität auf. Sie sind ein
Vorzeigebeispiel dafür, wie sich Wohn-

bauten optimal in die Landschaft einfü-
gen.» Rund 300 000 Franken kostete das
Wettbewerbsverfahren laut Mühlebach.

Erscheinungsbild verändert
Gemäss Art. 24c des Raumplanungs-

gesetzes können altrechtliche Gebäude –
vor dem 1. Juli 1972 rechtmässig erstellt –
abgebrochen und durch einen Neubau
ersetzt werden. Für sie gilt aber: Das
äussere Erscheinungsbild zu verändern
ist nur dann zulässig, wenn dies einer
«zeitgemässen Wohnnutzung oder einer
energetischen Sanierung» dient oder «die
Einpassung in die Landschaft» verbessert.
Die geplanten Häuser sind zwar nochmit
Holz eingekleidet, ansonsten ähneln sie
den Vorgängerbauten kaum. Man könn-
te den Eindruck erhalten, das Baugesuch
beruhe auf Gefälligkeiten gegenüber
einem sehr guten Sempacher Steuerzah-
ler. Diesen Vorwurf weist Bauamtsleiter
Häfliger von sich: «Wir behandeln Urs
Mühlebach wie jeden anderen Gesuch-
steller auch.» Die «Beurteilung der
Zonenkonformität» sei durch das Rawi
vorgenommen worden. Urs Mühlebach
will sich zu diesem Vorwurf nicht äussern.
Wie sich aus dem Grundbuch ergibt,

erwarb Mühlebachs Ehefrau «auf drin-
gende Bitte der Pächterfamilie» bereits
im benachbarten Gebiet «Horlachen»
eine Liegenschaft. Anstelle des alten
Bauernhauses baut das Ehepaar für meh-
rere Millionen ein Wohnhaus mit einem
Indoor-Swimmingpool. Mühlebach be-
tont: «Beide Gesuche, sowohl Fluck wie
Horlachen, sind zu 100 Prozent korrekt
verlaufen.» Zum Investitionsvolumen des
jetzigen Projekts äussert er sich nicht.
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«Das Gesuch ist zu
100 Prozent korrekt

verlaufen.»
URS MÜHLEBACH,

ANWALT AUS SEMPACH

NACHRICHTEN
Produkte
zu warm gelagert
KANTON red. Die Dienststelle
Lebensmittelkontrolle und Ver-
braucherschutz kontrollierte im
August zusammen mit der Luzer-
ner Polizei 31 Kühltransporter. Da-
bei wurden bei neun dieser Fahr-
zeuge zu hohe Temperaturen der
transportierten Produkte festge-
stellt, wie der Kantonschemiker
Silvio Arpagaus mitteilt. In einem
Fall musste leicht verderbliche Pa-
tisserieware beschlagnahmt wer-
den. In baulicher und hygienischer
Hinsicht hingegen hätten die über-
prüften Fahrzeuge mit einer Aus-
nahme allen gesetzlichen Anforde-
rungen entsprochen.

Vorsicht vor
falschen Arbeitern
RICKENBACH red. In den vergan-
genen Tagen wurde der Polizei
mitgeteilt, dass im Raum Ricken-
bach/Pfeffikon unbekannte Leute,
die gebrochen Deutsch sprechen,
vornehmlich bei Senioren an der
Haustüre klingelten, um Zugang
zur Wohnung zu erhalten. Sie wür-
den sich als Arbeiter ausgeben, die
im Auftrag des Vermieters Arbeiten
am Haus vornehmen müssen. Die
Polizei rät, misstrauisch zu sein
und die Personen nicht in die
Wohnung zu lassen. Allfällige Vor-
kommnisse können gemeldet wer-
den (Telefon 041 930 11 17, Polizei-
posten Beromünster).

«Das Theater kann sich gegen andere Angebote behaupten»
THEATER Die Laientheater-Saison steht
vor der Tür. Steve Volkart (55), Präsident des
Regionalverbands der Zentralschweizer
Volkstheater (RZV), spricht über die Luzerner
Theaterszene und deren Herausforderungen.

Steve Volkart, wann sind Sie das letz-
te Mal in einem Dorftheater gewesen?

Steve Volkart: Obwohl ich im RZV 126
Vereine besuchen könnte, gehe ich ab
und zu fremd. Im August besuchte ich
die Bühne Schwarzenburg, welche nicht
unserem Verband angehört, und erfreute
mich an der gelungenen Freilichtinsze-
nierung von «Ds Vreneli ab em Guggis-
berg».

Wie viele Volkstheateraufführungen
besuchen Sie pro Jahr?

Volkart: Gut 25 bis 30. Gerne würde ich
mehr Besuche bei «meinen» Vereinen
machen, dies ist aber unmöglich, da ich
als Lokomotivführer nur alle vier Wochen
ein freies Wochenende habe.

Können Sie ein Laientheater noch zum
Vergnügen besuchen – oder ist es ein
Muss?

Volkart: Für mich ist nach wie vor jeder
Theaterbesuch ein Dürfen, kein Müssen.
Es fasziniert und begeistert mich immer
wieder, mit wie viel Engagement und
Herzblut auf den Laienbühnen im RZV-
Land gespielt wird.

Was macht eigentlich der Regional-
verband Zentralschweizer Volksthea-
ter?

Volkart: Der RZV fördert im Gebiet der
Kantone Uri, Schwyz, Obwalden, Nidwal-
den, Luzern und Zug das Amateur- und
Volkstheater sowie das Kinder-, Schul- und
Jugendtheater und das Seniorentheater.
Der RZV ist ein autonomer Unterverband
des Zentralverbands Schweizer Volksthea-
ter. Wir bieten unseren Mitgliedern eine
grosse Palette an Weiterbildungskursen
an, die gegen Aufpreis auch Nicht-Mit-
gliedern offenstehen. Daneben bieten wir
unserenMitgliedern Beratungen und sub-
ventionierte Hauskurse an.

Was gehört zu den Hauptaufgaben
Ihres Verbandes?

Volkart:Besonderes Augenmerk legenwir
auf den Nachwuchs. Hier sind wir im
Vorstand in der glücklichen Lage, dass

wir seit Gründung 1994 für das Ressort
Jugend mit dem Theaterpädagogen Wal-
ti Mathis einen Profi in unserem Vorstand
haben.

Wie gut ist das Innerschweizer Volks-
theater aufgestellt?

Volkart: Sehr gut. Es gibt in mehreren
Gemeinden sogar zwei oder mehr Thea-
tervereine. Es darf auch behauptet wer-
den, dass der RZV mit seinen 126 Ver-
eins- und 64 Einzelmitgliedern im Dach-
verband als der aktivste der sieben
Regionalverbände aufgestellt ist.

Viele Laientheaterbesucher sagen: Ich
will mich bei einem Volkstheater gut
unterhalten, dabei aber nicht billige
Schenkelklopfer vorgesetzt bekom-
men. Gibt es überhaupt genügend
solche Stücke?

Volkart: Es gibt sicher genügend Stücke
für jedes Genre. Nur wagen sich nicht
alle Bühnen, ein unbekanntes neues Stück
zu inszenieren und greifen so auf altbe-
währte und sicher gut beim Publikum
ankommende Stücke zurück. Erfreulich
festzustellen ist aber, dass sich etliche
Vereine ein Stück auf den Leib schreiben
lassen, um eine Dorfgeschichte oder ein
Thema aus früheren Zeiten zu inszenie-
ren.

Ist das Doppelpaket «Konzert und
Theater im Sääli» ein Auslaufmodell?

Volkart: Bei Vereinstheater, also bei Mu-
sikvereinenmit angegliederterTheaterab-
teilung, ist diese Form noch vertreten. Bei
Theatervereinen ist mir im RZV nur der
Verein Schwarzenberg bekannt, welcher
jedes Jahr Konzert und Theater anbietet.
Für mich persönlich ist dies – aus zeit-
licher Sicht – ein Auslaufmodell.

Sie waren in Schwarzenberg früher
doch selbst Präsident des Theaterver-
eins.

Volkart: Und stand mit meiner Meinung
im Verein alleine da, was mich 2004 nach
nur zwei Jahren als Präsident dazu bewog,
das Amt abzugeben. Aber ich muss heu-

te sagen, dieses Modell funktioniert in
Schwarzenberg hervorragend, denn die
Zuschauerzahlen sind mittlerweile fast
bei einer 100-prozentigen Auslastung an-
gelangt.

Welches sind die grössten Heraus-
forderungen des Volkstheaters?

Volkart: Die Zuschauerzahlen sind in den
letzten Jahren konstant geblieben, und ich
bin sicher, dies bleibt auch in Zukunft so,

denn das Volkstheater in der Zentral-
schweiz ist in der Bevölkerung verankert
und kann sich gegen andere Unterhal-
tungsangebote sicherlich behaupten. Da
und dort sindMehrkosten feststellbar, weil
zunehmend auch Laienbühnen sich eine
Profiregie leisten. Eine sehr grosse Heraus-
forderung wird in Zukunft sein, genügend
Leute für die Vorstandsarbeit in den Ver-
einen zu finden. Das spüren wir auch im
RZV sehr stark. So habe ich nicht nur das
Präsidentenamt inne. Ich amte auch noch
als Vertreter des Kantons Luzern und be-
sorge das RZV-Sekretariat.

Von Ihrem Verband wird auch auf
Kurse für Regisseure, Darsteller und
Theatertechnik hingewiesen. Braucht
das Volkstheater einen Qualitätsschub?

Volkart: Frei nach dem Motto Stillstand ist
Rückschritt, bieten wir eine grosse Palette
von Kursen an. Jede und jeder hat Lern-
und Verbesserungspotenzial. Und für Neu-
einsteiger beispielsweise als Regisseur sind
unsere Kurse Gold wert.

Frauen, auch junge, wollen Theater
spielen. Männer machen sich eher
rar. Was ist der Grund?

Volkart: Die Männer machen sich nicht
rarer als die Frauen, beim Volkstheater
mitzutun. Der Unterschied ist darin zu
suchen, dass Frauen eher das Musische
undTheatralische anspricht, während die
Männer sich eher in der Technik und
beimBühnenbau einbringen. Aber es gibt
auch männerlastige Stücke. Da hilft nur:
Motivieren und gluschtig machen!

Wo sehen Sie die Volkstheaterszene
in den nächsten Jahren?

Volkart: Die Volkstheaterszene wird auch
in zehn bis zwanzig Jahren noch einen
festen Platz in der Agenda von Spielenden
wie Zuschauenden haben. Ich bin über-
zeugt, dass sich auch die heutige und
künftige «Handy-Generation» gerne mal
reale und nicht nur virtuelle Kost gönnt.
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Steve Volkart (55),
seit 2011 Präsident

des Regional-
verbands

Zentralschweizer
Volkstheater

Das Innerschweizer Volkstheater sei gut aufgestellt, sagt Steve Volkart.
Im Bild: eine Probe der Rabenbühne Theatergesellschaft Hitzkirch.

Archivbild Pius Amrein

Mittwoch, 23. September 2015 / Nr. 219 Neue Luzerner Zeitung Neue Zuger Zeitung Neue Nidwaldner Zeitung Neue Obwaldner Zeitung Neue Urner Zeitung Kanton Luzern 25


